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Etrerkaufruhr durch Waffengewakl unterdrückt ; seit damals
suchte er jeder Arbeiterorganisation Hindernisse in den Weg zu
legen . Ein Mitarbeiter der „Gazetta de! Popolo " weist an der
$ onfc der jüngst erschienenen Erinnerungen de- Grafen Chaptal
«ach, daß Napoleon ein Gesetz einbringen liest , da» die Arbeiter-
ovgcmisationen und die Arbeiterkoalitionen streng untersagte
uech j^ en Streikversuch inr Keime ersticken sollte. «Wenn Ar-
Letter sich verbinden "

, so heißt es in diesem Gesetz , «um zu
Äeicher Zeit die Arbeit niederzulegen , die Arbeit in anderen
Werkstätten zu verhindern , zu verhindern , daß di« Arbeit vor
^ der nach bestimmten Stunden angefangen oder fortgesetzt
werde , kurz, wenn sie sich in irgend einer Weise verbinden , um
die Arbeit zu suspendieren , zu verhindern oder zu verteuern ,
so soll solche Verbindung , selbst wenn der Versuch, die Arbeit
zu verhindern , scheitert, oder wenn er nicht über die Anfänge
hinauskommt , mit Gefängnis bis zu 3 Monaten bestraft wer¬
den .

" — Arbeitgeber dagegen wurden bei ganz gleichem Ver¬
gehen nur mit Geldstrafe belegt ! Bei Streitigkeiten zwischen
Arbeitern und Arbeitgebern wurde den letzteren aufs Wort ge¬
glaubt , während der Arbeiter oder der Bedienstete oder der An¬
gestellte für ihre Behauptungen nicht einmal Beweise erbringen
durften ! Der Arbeiter war nicht nur vollständig von dem
Arbeitgeber abhängig , sondern stand daneben auch unter der
direkten Aufsicht der Polizei : er mußte ein Arbeitsbuch haben,
LaS er , so oft er sich von einer Gemeinde in eine andere be¬
geben wollte, von dem Bürgermeister oder Polizeikommiffar
unterzeichnen und beglaubigen lasten mutzte . Die größte Sc^ ge
Bonapartes war die Verproviantierung von Paris ; aus diesem
Grunde schienen ihm Arbeitseinstellungen , die eine Hungersnot
herbeiführen konnten, eines der fluchwürdigsten Verbrechen zu
sein : „Ich fürchte weniger eine Schlacht gegen 200 000 Mann ,
alS eine Arbeitseinstellung und einen Arbeitsmangel "

, schrieb
er einmal ; „wenn der Arbeiter keine Arbeit hat , läßt er sich zu
allen möglichen bösen Streichen verführen .

"

Allerlei .
168 000 Mk . für Kleider -Ausgaben einer Frau . In dem

schon lange andauernden Gouldschen Ehescheidungsprozetz wurde
am letzen Montag vor dem obersten Gerichtshof in New Hort
stattgehabten Termin Frau Gould von dem Advokaten ihres
Mannes einem längeren Verhör unterzogen . Es handelte sich
dabei vornehmlich um die ihr zur Last gelegten Extravaganzen .
Frau Gould gab zu , daß , als sie im Winter 1006 mit ihrem
Manne in Ormond ( Florida ) weilte , sie etwa 100 exquisite
Kostüme im Preise von je 300 bis 600 Dollars mitbrachte . Man
könne, so fügte sie hinzu , dort ein Kleid nur einmal tragen . Auf
die Frage , was sie dann mit den getragenen Kostümert gemacht
habe, erwiderte sie , sie habe sie verschenkt , wenn sie nicht irre ,
eines davon sogar an die Schwester des Anwalts , als diese
Schauspielerin war . Ihre Rechnungen für Kostüme hätten sich
jährlich auf 40 000 Dollars ( 168000 Mk . ) belaufen , war ja für
die Frau eines Dtultimillionärs recht mäßig sei.

Hunderte von Arbeiterfrauen wären froh , wenn sie in d r e i
Jahren nur 168 Mk . für Kleider ausgeben könnten !

Eine Deutsche naturwissenschaftliche Gesellschaft hat sich am
16. Mai ds . Js . zu München durch Zusammenwirken einer
größeren Anzahl angesehener Fachgelehrter konstituiert . Die
neue Gesellschaft unterscheidet sich von ähnlichen wissenschaft¬
lichen Gesellschaften vorteilhaft dadurch, daß sie ihre Tätigkeit
nicht auf die Fachkreise beschränken , sondern naturwissenschaft¬
liche Kenntniffe durch die berufensten Kräfte in die weitesten
Kreise unseres Volkes tragen will . Demgemäß lautet der Haupt¬
satz ihrer Satzungen :

„Die Deutsche naturwistenschaftliche Gesellschaft (D . N. G .)
will alle wissenschaftlichen Bestrebungen fördern , die auf den
Ausbau der Entwicklungslehre im weitesten Sinne gerichtet
sind , außerdem die neuen Errungenschaften der Naturfarsch -
ung in gediegener nnd gemeinverständiger Weise in die wei¬
testen Kreise tragen . Sie verpflichtet jedoch ihre Mitglieder
gemäß dem Geist der Wissenschaft auf keine bestimmte An¬
schauung.

"
Dre neue Gesellschaft gewann bereits eine große Anzahl an¬

gesehenster, wissenschaftlicher und schriftstellerischer Kräfte als
Mitarbeiter ; wir erwähnen nur Dr . L. Wilfer -Heidelberg und
Professor Dr . W . M a h - Karlsruhe . Sie plant zunächst de«
Herausgabe einer Zeitschrift und verschiedener anderer Publi¬
kationen, die in dem naturwissenschaftlichen Perlag Th . Thorna»,

Leipzig (Talstraße 13) erscheinen werden , der als Geschäftsstelle
der Gesellschaft gewählt wurde , wohin auch Anfragen nichtwis-
senschaftlicher Natur und Anmeldungen zu richten sind .

Hue den {Hitzblattern .
„Jugend " .

Blütenlese der Jugend . Ein Universitäts -Professor hat in
seinem Seminar über einen mittelhochdeutschen Schriftsteller
auch eine Studentin . Eines Tages fordert er sie zum Ueber-
setzen auf , und da zeigt sich leider , daß sie nicht sehr sorgfältig
präpariert hat . Darauf der Herr Geheimrat : „Fräulein , prä¬
parieren — oder heiraten !

"

Die Baronesse. „Du sollst den Kaufmann heiraten , er ist
ein braver Mann .

" — „Meinst , daß ich auch bürgerliche Kinder
auf die Welt bringen kann ? "

•

AuS Liebenberg. „Ach , diese quälende Ungewißheit so lange
Zeit ! " — „Ja , Durchlaucht , hätt ' n S ' sich gleich verurteil ' n
lassen ! Jetz könnt'n S ' scho bald wieder begnadigt sein !

"
*

Kleines Gespräch . „Na , der Baron muß verdammt schlecht
stehen.

" — „ Warum ? Woraus schließen Sie das ? " — „Weil er
bei der letzten Tourenwettfahrt einen Gerichtsvollzieher als
Kontrolleur auf dem Wagen hatte .

"

Literatur.
Die „Sozialistischen Monatshefte"

, die bekanntlich alle 14
Tage erscheinen haben das 12. Heft ihres 15. Jahrgangs er¬
scheinen lassen . AuL seinem Inhalt heben wir hervor : Wilhelm
Schröder: Das Preußentum in der Partei . — Karl Leuthner:
Politische und humanitäre Idee . — Otto Lang : Me kleine
Strafrechtsreform. — Eduard Bernstein : Zur Reichsfinanz¬
reform. — Wolfgang Heine : Theodor Barths Vermächtnis. —
Roman Streltzow : Der russische Parlamentarismus und die
Sozialdemokratie. — Emmh von Egidh : Porto d'Anzio.

Von der „Renen Zeit" (Stuttgart , Paul Singer ) ist da-
38. Heft deS 27. Jahrganges erschienen. AuS dem Inhalt des
Heftes heben wir hervor : Wilhelm Wolfs. — Der Hansabund .
— KropotkinS Geschichte der französischen Revolution. Von
Heinrich Cunow. — AuS dem DreiklassenhauS . Von H . Strobel .
— Zur Einführung der bayerischen MagistratSverfaffung in den
rheinpfälzischen ©tobt- und Marktgemeinden . Von Hermann
Remmele-LudwigShafen a. Rh . ( Schluß. ) — Literarische Rund¬
schau. — Zeitschristenschau. — Probenummern stehen jederzeit
zur Verfügung.

Eine Nestnummer zur Stuttgarter Tonkünstler -Versamm¬
lung und eine Haydn-Nummer hat die „Nr«e Musik-Zeitung"
kurz aufeinander folgen lassen. Die reich ausgestattete Fest¬
nummer (Preis 6Ö Pf . ) bringt Artikel über de» Allgemeinen
Deutschen Musikveretn (Paul Marsop) unb über Stuttgarts
Musikleben , außerdem die Analysen sämtlicher heim Tonkünstl » ,
fest aufgeführten Werke, sowie die Bilder der Komponisten ,
der aus Stuttgart » Vergangenheit, Fakfimtli usto . Die Num¬
mern 16 und 1» bringen wieder je einen Bogen der Musikge¬
schichte von Batta als Gratisbeilage ». Probenummern diese»
vielseitigen und billigen Musikzeitschrtst dersendet kostenlos de»
Verlag von Karl Grüninger in Äuttgart .

München nnd da» Bayerische Hochland. Unter dttsmu VW
hat der Verein -ur Förderung des Fremdenverkehr » in MüncheU
und im bayerischen Hochland (e. V .) eine neue kleine GchrP
herausgegeben, die allein schon durch ihre originelle GnOstattun»
geeignet erscheint, di« allgemeine Aufmerksamkett auf sich zn
lenken. Ein junger Münchener SNhtftfe* Paul Reu, hat n&m
lich den Text von Georg Oueri , der in amüsanter Weise übe«
München und da» bayerische Hochland p-laubert, mit Jllm,
strationen versehen , di» — in derber Holgschnittmamer auSge-
führt — unS mitten hinein führen in da» und Treibe«
unserer Hochlandbewohner und erfüllt sind von jenem um
wüchsigen Humor, der unsere biederen Qberlände« auSzeichnet .
Das lustige Schriftchen. das seine künstkerttch « Eigenart schon in
seinem originellen Umschlag verrät, wirb zweifelkoS seinen Weg
machen. ES ist et» Erzeugnis echt München«» Knnst. Der Bro¬
schüre liegt ein knapp gefaßter orientterenba, Text über di«
hauptsächlichsten Touven inS bayerische Hochland stet. »Sie ist im
-Ein^elbezug Mm Preise von SO Pf . durch dr» tzvrmdenvevtthrS -
verem in München-Hauptbahnhof erhäNttch.
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Nr. so . Karlsruhe, Montag den 21 . 3uni 1909. 29. Zavrgang.
Der müble-Xander.

Eine Geschichte aus dem Schwarzwald .
Von H . G .

- (Nachdr . verbh

(Schluß .)
In W . war Wahlkampf gewesen . Harmlos wie die

Polizciwidrigkciten unseres Helden . Vürgermeisterwahl .
Sie hatten einen ruhigen friedsamen Mann auf den Schild
gehoben. So ein G ' scheidtle , einen Sprühkopf und Sprüch -
macher wollen wir nicht , bestinimte die Mehrheit und
wählte ihn den Großtuern zum Trotz . Freilich , der Klügste
und Tapferste war Franzsepp , der Häfelebur , kaum
und namentlich das Reden seine gar schwache Seite . Des¬
halb hatte er auch nicht recht wollen und ihm graute ein
wenig vor der Amtiererei , vor dem Anfängen zumal . Das
ganze Dorf , Weibervölker und Zapfenkinder , kam heute im
„Wilden Mann " zusammen und da mußte der neue Bür¬
germeister selbstverständlich eine Rede halten . Nun waren
sie alle da , die Musikanten hatten schon einen Marsch ge¬
blasen und der Holzheiner , dessen Mundwerk überall zu¬
vorderst marschierte , der Wortführer von der Gegenpartei ,
ein „ halber L>ozz

"
, Hub gerade an , den neuen Herrn Bür¬

germeister , „ da es nun doch einmal so gekommen wäre " ,
namens der Mitbürger zu begrüßen , ihm und der Ge¬
meinde Glück zu wünschen, in der sicheren Zuversicht, daß
usw . usw. Trotz der halb impertinenten Ansprache — wie
eine Katze , die mit ausgezogenen Krallen streichelt —
wurde zum Schluß tüchtig Hoch und Bravo geschrien,
Freund und Feind stieß mit den Gläsern an .

Und dann schienen die Blicke der ganzen Versammlung
nur auf den Gegenstand der Feier gerichtet ; die große
Erwartung glotzte ihn an . Der Mesner , der bereits einen
zuviel hatte , zitierte : „Alle Augen warten auf dich, Herr !

"
Der Bürgermeister holte also Wohl oder übel die Rede
hervor , die er gestern Nacht, der ersten schlaflosen in seinem
Leben , mühselig aufgesetzt hatte , nahm einen Schluck und
hüstelte . Von hinten auS der Ecke rief der Leichen - und
Flcischbeschauer Andrees — auch so ein „ roter Chaib " — :
„Stand uff , Burgemeischterl oder chafte it (kannst du nicht)
schwätze? " Da stand er auf und fing an : „Ihr Herren
und lieben Mitbürger , hochzuverehrende Versammlung !
Ihr alle seid in Scharen herbeigeströmt , um mich, dem Er -
.wählten , die Ehre zu geben . . ."

, Hier stockte die Red«. Soweit war sie gründlich auS -
wendig gelernt worden , jetzt jedoch reichten deS Sprechers
flackernde und vom Tabaksdunst wässrigen Augen nicht bis

,zu dem Geschriebenen auf dem Tisch . Er nahm mit zittern -
der Hand nochmal einen tiefen Schluck Rothauser Staats -
bier . Einige hämische, höhnische und viele mitleidige Ge -
sichter starrten her zu ihm . Und nun geschah das Uner -
Wartete , Rätselhaft «, fast Wunderbare . Franzsepp Häfele -
hur , der neue Bürgermeister , begann aufs neue zu reden .
Unfarvgs ein wenig stockend , dann fester flott und flotter
und zuletzt klar und schön : wie ein« Waldquelle flieht ,
Possen ihm die Worte von den Lippen . Dabei schaute er
nicht mehr auf sein Papi « , sondern ruhig , gerade auS , den
bartlosen , fcharfgeschnittenen Wälderkopf mutig aufrecht-
haltend . Seine Rede erzählte von den Leiden und Freu¬
den , den Sorgen und Erfolgen einer kleinen Schwarzwald ,

leinde, der guten Gemeinde W . , und wie ' es zu machen
sei, daß .sie im alten , bewährten Gleis rüstig vorwärts
schreite, damit der Bürgerstand gute Ernte halten und
ne von Gott eingesetzt« Obrigkeit zufrieden sein könne. DaS

hl jedes Einzelnen soll« zum Gesamtwohl sich vereinen
sind er wolle der ganze» hier versammelten Familie ein'ernster , arbeitstüchtiger , liebevoller Vater sein . Auf das
Wohl der ganzen Gemetndefamilie leere er fein GlaS . sie
Möge wachsen , blühe» und gedeihen ! Dreimal dreifach

hoch erscholl eS wie aus «inem Äunde , und alles drängt «
znnr Redner hin , ihm die Hände zu drücken .

Nicht nur den Weibevvöllern , auch manchen von den
Mannen fwnden Tränen in den doch freudig erregt « »:ear« r
Augen . Noch lange faß man bekommen : einige vergaß ««
sogar das Viehfüttern , DaS Trirtzkin. <Smg «n und Kel- «-
halten jedoch wurde nicht vergessen. Die es nie zu könne»
glaubten , taten an diesem Tag « dem Bürgermeister noch.
Auch der sprach noch einmal , <ch«r nur dieseS : „ Ich kan«
nicht inehr , ich danke euch allen !

" Dcwei fuhr er mrt dom
großen roten Sacktuch in die feuchten Winkel über der
Nase . Ein schöneres Fest hat das Dörslein nie erlebt .

Mühle -Lander , der gute Gesell , der Herenmeiftar und
Allerweltskerle , trank mit den Festgästen bis tief in d«
Nacht, den ganzen großen Stiefel , den er vertragen konnte
und sein Freudenrausch macht« die Stimmung voll und
toll . Aber erst, als Bürgermeister Häfelebur das Reden
aus eigener Kraft erlernt hatte , plauderte Lander . Wie
er an jenem Nachmittage gedeckt durch die breiten Rücken ,
zweier mitschuldiger Gemeinderäte , des Franzsepps Spezel
und Meistbegünstiger , diesem die allerschönste Bauernrede
zugeflüstert hatte ! Ach , daß doch jeder ehrenhalber ver¬
pflichtete Jungfernredner einen solchen Souffleur fände !

Bei anderer Gelegenheit ist Lander selbst Bürgermeister
gewesen . Ein müder Handwerksbursch kam in die „Insel " ,
einen Schoppen zu trinken , welchem Geschäft auch unser
Eulenspiegel oblag . Jenem als Ortsvorsteher sich präsen¬
tieren , ihn nach Namen , Herkunft , Reiseziel und Papieren
fragen , war eins . Doch wurde der Verängstigte gleich in
Gnaden entlassen . Mit einem Landauer des Posthalters ,
der leer heimfährt , kutschiert Lander darauf der AmtS-
stadt zu , dem Handwerksburschen nach , nimmt mit Sherlok
Holmes ' scher Fähigkeit eine Verwandlung seines äußeren
Menschen vor , stellt den armen Reisenden und schnarrt ihn
an : „Ich bin der Oberamtsrichter von Ldorf und erkläre
Sie wegen Bettels und Landstreicherei verhaftet !

" Der
also Verhaftete will ausreißen , strauchelt aber und stürzt
auf dem spitzen Schotter sich ein Loch in den Kopf . Der
Herr Amtsrichter wird nun recht menschenfreundlich und
veranlaßt ein des Weges kommendes Bernerwägele , den
Verwundeten zurück ins Dorf , in die „Insel "

, zu schaffen ,
er werde den Bezirksarzt nachschicken . Richtig , in kaum
einer halben Stunde ist der Herr Doktor , angetan mit
Zylinder , Brille und einem schweren Pflasterkasten , zur
Stelle und verbindet kunstgerecht den Wanderburschen , der
dann unbehelligt , sogar mit einem Zehrpfcnnig beschenkt,
weiter walzen darf , froh , so . leichten Kaufes davonge¬
kommen zu sein.

Das war die berühmte Dreimännertat des Mühle -
Landers . Die Ausstattungsstücke für den Bezirksarzt lie¬
ferte ihm JnselwirtS Urväterhausrat , des Amtsrichters
Exterieur erreichte er durch einen hohen Stehkragen , auf -
gezwirbelten Schnurrbart und Entwaffnung des Auges
vom Nasenglas , als Bürgermeister konnte er sich in feiner
gewöhnlichen Gestalt darstellen . Freilich , das ^Gesicht deS
genialen Dorflomödianten (an Herkomer erinnerte es
mich) in feiner jeweiligen Maske kann kaum eine Schreib¬
feder , daS könnte nur ein tüchtiger Zeichenstift festhalten.
Die Gesichter Landers muß man gesehen haben . Und sein «
Streiche muß man von ihm erzählen gehört haben ; wie ihm
alle Register von der höchstakademischen Ausdrucksweise
bis zum intimsten Wälderdeuffch so meisterlich zu Gebote
stehen.

Als später der Hauptmann von Köpenick „ das Zwerch¬
fell der ganzen Kulturwelt " erschütterte und die Nach¬
ahmer eine Köpenickiade Nach der anderen zeitungsfähig
machten , mußte ich oft vergleichsweise an den Mühle -
Lander und seine Taten denken . Hätte der alte Schuster
Voigt seinen Streich in einem unserer stillen , einsamen
Schwarzwalddörfer ausgeheckt, «r wäre wohl nicht an¬
nähernd zu der Berühmtheit unb den närrischen Tri -
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umpHen gekommen wie so , in - er Nähe Berlins . Der
Köpenicker hatte ja nur eine „ große " Idee und einen
großen Tag , mein Mühle -Lander aber versteht sich auf
geniehafte Improvisationen in fortgesetzter Tot . Des
ersteren Ruf hat nur ein welfstädtischer Journalismus ge¬
macht, den Lander jedoch ländlicher Mangel an Zeitungs¬
schreibkunst zum Unbekanntsein verdammt . Bis zu dieser
.Stunde , die auch ihn lachend ans Licht zieht !

Lachend und doch mit einem nassen Auge . Sie sagen ,
der Lander „ spinnt "

, und amüsieren sich über seine Toll¬
heiten , Leute , deren rasches Urteil nur an der Oberfläche
bleibt . Der wahre Menschenfreund , der immer auch ein
Fanatiker oder Griesgram der Enthaltsamkeit sein , kann
ganz gut selbst mitmachen und gleichwohl sehen, wie der
Teufel Alkohol hinter diesen Streichen steckt und hinter
^em wieder eine arme Seele . Die Seele wollte einst hoch
Und weit und mächtig fliegen , konnte aber nicht. Die
Flügel waren beschnitten und eine große Wunde entstand .
Da hat die arme Seele sich jenem Teufel verschrieben ;
pienn auch nur tageweis . Oder denken wir uns ein Herz,
m dessen Winkeln vor Zeiten eine gewaltige Sehnsucht
wohnte , jetzt jedoch nur mehr die große Oede hockt, welches

.vor dieser Oede die schlimme Flucht in die Oesfentlichkeit
ergreift und dort mit Dingen sich übertönt , und betört , die
auf der Gasse schallen und immer ihr Publikum finden , bis
dann jener Zustand eintritt , den man trivial „moralischen
Katzenjammer " zu nennen pflegt : das heulende Ich , das
uns aus den tollsten Stunden in die Leere reißt , von der
wir kaum wissen , ob es ein Nebelmeer oder ein Abgrund ist.

Im Fastnachtstrubel bin ich einmal Hofnarr des Prin -
zen Karneval gewesen ; mit einem großen Höcker und wack¬
ligen Gang , glattrasierter Grimasse und dem Monokel im
affektiert blöden Auge ; ein schon äußerlich wirkungsvoller
Hofnarr , den die Geister des Weines so lustig , so geist-
jprühend , niederträchtig schlagfertig und toll machten , daß
er an sich selbst sich berauschte, von allen umjubelt wurde
und mit allen gemein tat — bis ihn zwei Augen an¬
starrten , die süßen Augen eines jungen , schönen Weibes .
Da ist der Hofnarr auf einmal ganz still , andächtig und
zuletzt tieftraurig geworden , ist davongeschlichen, hat das
Einglas zertreten , den Mummenschanz in die Ecke ge¬
worfen und gespürt , wie Tränen die Schminke auf den
Wangen verschmierten . Er hat nur noch die großen Augen
gesehen und gefühlt , die ihm gesagt hatten : Wie kannst
du dich selbst so belügen und betrügen ? !

Ein Lied vom Narren , das schon manchmal ergreifend
gesungen wurde .

Auch den Mühle -Lander habe ich gesehen , wie er plötzlich
von der schwindelnden Höhe seiner Laune , vom Trapez
seiner Tollheiten herunterstürzt und ins Leere starrt , in
den grauen Abgrund . Namentlich , wenn die wilden Acht¬
tagetouren zu Ende gehen . Ich hatte das Gefühl , daß auch
ihn dann zwei große Augen anblicken, nicht die süßen
Rätselaugen eines jungen, - schönen Weibes , sondern die
Augen einer verlorenen Welt , die vielleicht Schicksal heißt .
Der Teufel , dem er seine arme verwundete Seele verschrieb,der ihn auf die Höhen zerrte , reißt ihn nun wieder her¬
unter , das verödete Herz weint und die arme Seele flieht
zurück zur Mühle im Wutachtal , zum brausenden Gewässer ,
zum rauschenden Tann und starrenden Fels , zum plät¬
schernden Mühlrad , das die wundersamen Märchen erzählt— dem mürrischen Gesellen , dem Müllersknecht !

Warum irrlichtern die Augen des Mühle - Xanders ? ?
Daß meine Angst nicht Wirklichkeit wird , möge sein Schutz¬
engel beim lieben Gott erbitten .

Moaeme flrbeiter«>ohiiuiigeu.
(Nachdr. Verb.)

Das Hausagrariertum ist in unserer Zeit ein immer dro¬
henderes Uebel geworden und namentlich die kleineren Mieter ,
die Arbeiter , sind es, die am meisten uwd schwersten unter den
Launen eines Hauspaschas zu leiden haben . Willkür und Un¬
gerechtigkeit zeitigen auf diesem Gebiet täglich die duftigsten
Blüten . Aber auch in hygienischer Beziehung krssen die groß¬
städtischen Arbciterwohnhäuser , die meist nur in der Form von
Mietskasernen gebaut werden, -bekanntlich ungeheuer viel zu

»wünschen übrig . Um sich van Viesen kapitalistischen Widerwär¬
tigkeiten frei zu machen , haben es sich seit Fahren bürgerliche
Genossenschaften und Vereine zur Aufgabe gemacht , für ihre
Mitglieder eigene Wohnungen zu bauen , um so einmal nicht
den Einfällen eines einzelnenHausbesitzers bedingungslos preis -
gegeben zu sein und dann vor allem , um gesunde Wohnungen
mit geräumigen Höfen und bequemen Fluren und Korridoren
zu bekommen. Diese Bewegung , die allerdings sich nur ver¬
einzelt in Großstädten im Laufe der letzten zehn Jahre bemerk¬
bar machte , beschränkte sich aber leider bisher nur auf städtische
WohlfahrtSvereine , Beamtenvereine u . dergl. Erst in aller¬
letzter Zeit ist man auch in Arbeiterkreisen dazu übergegangen ,
sich mit solchen Fragen zu beschäftigen. Und in der Tat ist es
hier und da gelungen , eine Arbeiter -Baugenossenschaft zu
gründen und eine Anzahl eigener Wohnungen zu bauen .

Am typischsten hierfür ist wohl die Rixdorfer Baugenossen¬
schaft „ Ideal "

, die , einige Aerzte ausgenommen , welche im In¬
teresse einer in derem Hause untergebrachten Krankenkasse der
Genossenschaft beigetreten sind, durchweg nur aus Arbeitern be¬
steht. Die Genossenschaft , die sich vor ca . 2 Jahren gründete
und die Mitglieder mit Anteilscheinen von 60 knS 100 Mk . auf¬
nimmt , hatte gleich zu Anfang mit allerlei Schwierigkeiten zu
kämpfen. Wie das ja vom Standpunkt der Behörden aus einem
Arbeiterunternehmen gegenüber als selbstverständlich gilt,machte
St . Bureaukratius von Rixdorf der jungen Genossenschaft ihr
Dasein außerordentlich schwer. Es war eben eine Arbeiter - ,
gründung und da§ genügte , um mißtrauisch und wenig nobel
gegen das Unternehmen vorzugehen ; mochte sein Zweck und
Ziel auch noch so edel und wohltätig gedacht sein . Es kostete
wiederholte Mühe und Ausdauer , um die genossenschaftlichen
Rechte und damit die Erlaubnis zum Bauen von der Aufsichts¬
behörde zu erlangen . . Endlich konnte der durch nichts begründete
Widerstand gebrochen werden und die Bahn war soweit frei , daß
es sich nur noch um die Beschaffung der Baugelder handelte .
Diese wurden auch von seiten einiger Versicherungsgesellschaften
bald zur Stelle geschafft und der Bau konnte beginnen .

Als günstiger Umstand kam der Genossenschaft noch zu
Hilfe , daß die Rixdorfer Ortskrünkenkasse sich vor die Notwendig¬
keit versetzt sah , sich ein eigenes Heim zu errichten . Mit dieser
trat man in Verbindung und es gelang , die Kaffe für den Ge¬
nossenschaftsbau zu gewinnen . Der Krankenkasse wurde ein
eigener Flügel in dem Häuserkomplex eingeräumt , dessen Räume
und Bureaueinrichtung jetzt als mustergiltig dastehen.

Mit der Ausführung der Arbeiten wurde ein Berliner
Privatunternehmer betraut , von einer Vornahme derselben
in sogenannter eigener Regie wurde Abstand genommen , da
man mit solchen Versuchen anderwärts meist trübe Erfahrungen
gemacht hat .

Auf einem langgedehnten Komplex, der sich von der Weich¬
sel- nach der Fuldaftratze zieht, wurden außer den beiden Front -
gebäuden in der Weichsel - und Fuldastraße , noch drei Quer¬
gebäude dazwischen eingebaut und diese durch Seitenflügel mit¬
einander verbunden , so daß also vier Höfe vorhanden sind , auf
deren Geräumigkeit noch ein besonderes Gewicht gelegt wurde .
Der ganzen Anlage wurde ein künstlerisches Motiv zugrunde
gelegt, und zwar das der populärsten deutschen Oper , des „ Frei¬
schütz"

. So wie die Farbenstimmung auf der Bühne wechselt ,
so verändert sich auch hier in jedem Hof die Komposition. Gelb,
grün , grau und violett sind die vier Stimmungen , die das ganze
charakterisieren ; zu diesen treten jeweilig auch die einzelnen
Personen und Figuren der Handlung . Jeder Hof ist mit gärt¬
nerischen Anlagen versehen, die von einem Gartenbauarchitekten
nach dem vorerwähnten Muster ausgeführt sind . Im ersten Hof
weisen grüne Rasenflächen mit Heckeneinrahmung und Hain -
buchendorn auf den Festplatz des ersten Aktes der Oper hin .
Der zweite stellt den grünen Wald dar , in dem der Jägerbursche
Max dahinzieht , dessen Standbild auch hier ausgestellt ist ; eben¬
so fohlt nicht die Dorfstraße mit dem altertümlichen Brunnen .
Im dritten (Dorfhof ) zeigt sich uns die einförmige graue
Fassade mit den dörfischen Motiven : Bauer , Bäuerin , Hahn
und Ente .

Auch ein großes Wasserbassin mit Springbrunnen (Dorf¬
teich ) ist dort vorhanden . Ueber den in Stein gefaßten Quellen
erhebt sich das Standbild der jungen Försterstochter Agathe ,
auf deren Persönlichkeit das in den Sockel gemeißelte „Wir
winden dir den Jungfernkranz " hindeutet . Auch die bekannte
Linde, die in jeder deutschen Dichtung eine Rolle spielt , fehlt
hier in diesem Dorfe nicht . Im vierten Hof endlich sind wir iy
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der „WolfSschlucht " angelangt . Dichtes Tannengebüsch und die
bekannte Kugelgußszcne , die auf einem großen , an der Wand
angebrachten , künstlerisch ausgeführten Monument dargestellt
ist, empfangen unS hier . Der wilde Jäger , Max und Kaspar
sind hier , plastisch in Zement und Stein gemeißelt und model¬
liert , zu schauen . Auch humoristische Momente fehlen nicht :
Vor allem das Brustbild des heiligen Bureaukratius mit seinem
gestrengen : „Es wird nicht gebaut !

"
, über welchem daS : „EZ

wird doch gebaut !
" der Genossenschaft strahlt , ferner der „Herr

Hofinspektor" mit einer Krone auf dem Haupt — eine An¬
spielung auf eine im Berliner Gewerkschaftslebcn sehr beLannte
Persönlichkeit namens König, der einer der ersten Anreger des
Unternehmens war — und die buckelnden Katzen , sowie die bei¬
den Marktfrauen . Diese Figuren sind alle aus Latten gezim-
rnert und über den einzelnen Eingängen angebracht . Im ersten
Frontgebäude befindet sich ein Restaurant „ Jdealskastno "

, an
dessen Wänden alle die Vorfälle während des BauenS und son¬
stige Embleme in humorvoller Weise künstlerisch daxgestellt sind.
Somit bietet also die äußere Ausstattung ein recht anmutiges
und für Kinder äußerst lehrreiches Bild . Diese Beschaulichkeit
macht einen bei weitem anderen Eindruck auf Herz und Gemüt ,
als es die kahlen Wände eines kleinen, viereckigen MietSklaser -
nenhofes tun . Die beiden Mrkungen stehen sich hier diametral
gegenüber . Während der kapitalistische Mietskasernenhof den
ganzen sc^ ialen Jammer unserer trüben Zeit widerspiegelt und
unseren Kindern kaum ein Sonnenschimmerchen durch die
Fensterscheiben sendet, führt uns der Anblick der Höfe in dieser
Arbeitergründung zurück in jene goldenen Fernen der Dichtung
und Sage , und wenn das Kind, mit dem Märchenbuch in der
Hand , am Fenster sitzt und seine Augen hinaus über die Orna¬
mente und grünen Anlagen schweifen läßt , so werden wohl in
seinem Innern ganz andere Gefühle ausgelöst , als im ersten
Falle . Für den Erwachsenen aber gilt dieses Mustergebäude
als ein Zukunftsideal , an dessen Verwirklichung unermüdlich zu
arbeiten er als seine vornehmste Pflicht betrachtet .

Vom selben Geiste getragen ist auch die innere Einrichtung
und Ausstattung der Wohnungen . In jeder Hinsicht ist darauf
Bedacht genommen worden , daß die Wohnungen — es sind
durchweg nur Ein - und ZweizimmeNvohnungen — in größt¬
möglichster Beziehung sowohl dem Portemonnaie wie auch den
sonstigen Verhältnissen der Arbeitermieter entgegenkommen.
Jede Wohnung hat Zentralheizung mit Warmwasserleitung ,
ferner ein eigenes , vom Korridor aus zugängliches Klosett , die
größeren Wohnungen haben ein eigenes Badezimmer , bei den
kleineren ist die Gelegenheit für mehr zusammen gegeben. Da
die Warmwafferleitung jederzeit im Gange ist , so bedarf es zum
Baden keinerlei Vorbereitungen . Man beachte die Vorzüge
dieser beiden Einrichtungen : die Bedeutung der Zentralheizung
bei einem langanhaltenden Winter , wie der vergangene , ferner
die Annehmlichkeit der sofortigen Badegelegenheit im Sommer ,
wenn der Arbeiter durchschwitzt vom Bau oder aus der Fabrik
kommt. Außerdem hat jede Küche Kohlen- und Gasheizungsein -

. richtung , Speisekammer eigenen Korridor und Gasl -eitung in
allen Räumen . Den Hausfrauen stehen Drohrollen sowie eine
Gntstäubungsanlage , die alles Ruinieren der Möbel und Polster -
sacheir durch Klopfen überflüssig macht, und die von dem ange-

' stellten Heizer bedient wird , unentgeltlich zu jeder - Tageszeit
> zur Verfügung . Für Licht und Luft ist, wie schon betont , in

weitestem Matze gesorgt ; Nischen , Erker und Loggien geben den
Wohnungen von innen und außen ein äußerst freundliches Ge-
präge . Auch die Korridore und Treppen sind geräumig und ve-

> bequem . Wo hat jemals ein Kapitalist auch nur im entfern -
> testen n der Weise für seine Mieter gesorgt ? Insgesamt bieten
' die Baulichkeiten , die den Namen „ Jdealpassage " führen , für

203 Familien eigene Wohnungen bezw . einigen Läden , die sich
dort drinnen etabliert 'haben. Die Räumlichkeiten sind zum
Teil am 1. April vorigen Jahres , zum Teil am 1 . Oktober be-

' zogen worden . Die sämtlichen Verwaltungsangelegenheiten wer ^
den von den das Bureau bildenden Mitglredern unentgeltlich rm

, Nebenamt versehen. Die Preise der Wohnungen liegen zwischen
: 25 und 48 Mk . monatlich. Sie sind in absoluter Beziehung , wie
! leicht verständlich erscheint, ein klein wenig höher als die Preise
[ beim kapitalistischen Hausbesitzer in Rixdovf sonst find. Aber
! zieht man nur materiellen Vorteile in Betracht , wie die Zen-
! tralheizung , GaS und Badegelegenheit , so ist hier ein bedeutend
\ billigeres Wohnen als sonst wo , geschweige denn erst die Annehm¬

lichkeiten, die durch die architektonischen und hygienischen An¬
ordnungen und Einrichtungen für den Mieter , der dazu noch

im Gefühle des Sicherseins vor brutaler Exmission lebt , bewirkt
werden . Für einen Kinderspielplatz sind bereits fünfhundertMark ausgeworfen , jedoch hat man noch nicht den geeigneten
Platz dazu gefunden.

Die Zahl der teilhabenden Genossen beträgt zurzeit 444 mit
542 Geschäftsanteilen , sie ist aber fortwährend im Zunehmen
begriffen . Von diesen haben allerdings nur knapp die Hälfte das
Vergnügen , in dem Hause zu wohnen . In Zukunft will man
darangehen , weitere Häuser zu bauen , in welchen dann als ersteMieter die jetzt noch auswärts wohnenden Genossen einziehenwürden . Um nun das demokratische Prinzip nicht zu verletzen,ist es allerdings selbstverständlich, daß die Anteile eines einzel¬nen Genossen eine bestimmte Höhe nicht übersteigen dürfen .
Trotzdem die Genossenschaft noch jung ist , und sie zeitweilig die
Baugelder mit 9% Prozent verzinsen mutzte , war es ihr bei der
mustergiltigen Verwauung und der Selbstlosigkeit ihrer Leiter
möglich , die Anteile der Genossen im abgelaufenen Geschäftsjahrmit vier Prozent zu verzinsen.

Es ist hier zum erstenmal der Versuch gemacht , wo Arbeiter
ein solches Unternehmen gründeten . Es ist eigene Kraft , die hiev
auf sich selbst gestützt , waltet . Arbeiterkraft , und der mag es
woyr zuzuschreioen sein, baß da-i Reny der Genossenschaft eiue
^ yporyek versagte , wayrend andere eine sol^ e gegen eine Ver¬
zinsung von drei Prozent erhalten . Aber das ist ja , wie schon
eingangs erwähnt , nichts neues . Das Unternehmen ist eine
Zierde nicht nur ^ rxdorfS , sondern uoerhaupt der kulturfreu ^
digen Arbeiterschaft allerorts . Es zeigt, was im Rahmen der
gegebenen Ziele urrd Grenzen möglich ist . Arbeiterkraft , Ar-
beiternolz ! Josef Küche .

Die Begründung eines deutschen Natur¬
schutzparkes.

In der weit über hundert hervorragende Persönlichkeiten
von allen Gebieten deS öffentlichen Lebens , der Kunst und Ms -
senschaft umfassenden Liste der Mitunterzeichner eines Aufrufes
zur Gründung eines solchen Parkes finden wir zuletzt einen
Namen verzeichnet, der jetzt der ganzen Welt bekannt ist , nämlichden des Grafen Ferdinand Zeppelin . Auch der hochverdiente
Aeronaut will dazu Mitwirken, einen großen Naturschutzpark im
Alpengebiele einzurichten , der den in ihrem Fortbestand bedroh¬ten Tier - und Pflanzenartsn deutschen Landes eine Zuflucht¬
stätte bieten soll. Hierfür Beiträge zu spenden, bitten in dem
erwähnten Aufruf der „Kosmos , Gesellschaft der Naturfteunde ,
Stuttgart "

, der „Dürerbund " un!d der „Oesterr . Reichsbunb für
Vogelkunde und Vogelschutz, Wien " ihre Mitglieder und alle
Freunde der heimischen Natur . Welche wissenschaftliche , prak¬
tische und ethische Bedeutung einem solchen Unternehmen inne-
wohnt , und wie dringend wünschenswert seine baldige Durch¬
führung ist , darüber belehrt in sehr eindringlicher Weise die von
dem bekannten Zoologen Dr . Kurt Floericke geschriebene „Um¬
schau" im letzten Hefte des „Kosmos"

. Um so erfreulicher ist es ,
daß der Plan nicht nur begeisterte Zustimmung überall dort ge¬
funden hat , wo er bisher bekannt wunde , sondern auch eine so
tatkräftige Förderung durch Zeichnung namhafter Beträge , Zu¬
sage von Mithilfe usw . , daß der „KoSmos" bereits mit den Or --
ganisations - und Vorarbeiten beginnen konnte. Diese wird die
genannte „ Gesellschaft derRatursreunde " unentgeltlich besorgen,
zur Erreichung des schönen Zieles find aber natürlicherweise
sehr beträchtliche Mittel nötig , die durch freiwillige Spenden
aufgebracht werden müssen . „Helft uns , deutsche Naturfteunde " ,
heißt es in dem oben erwähnten zündenden Aufrufe , „ein Unter¬
nehmen ins Leben zu rufen , daS nicht nur groß und gut und
schön und edel und echt menschlich und unserer Zeit würdig , son¬
dern auch im besten Sinne deS Wortes eine wahrhaft patriotische
Tat ist.

" Alle , auch die kleinsten Beiträge (bei größeren genügt
einstweilen bloße Zeichnung) werden an die Geschäftsstelle des
„Kosmos "

(Stuttgart , Pfizerstraße 5) erbeten , die bereitwillig
auch jede wünschenswerte AuÄunft erteilt . X . K.

flu« alk;i Sedieien.
Geschichtliches .

Napoleon I . und die Arbeilerorganisationon . Als Napoleon
erster Konsul wurde und als er sich dann die Kaiserkrone aufs
Haupt setzte, waren die Arbeiter seine begeistertsten und treu ^ >
sten Anhänger . Und doch ist Bvnaparte niemals ihr Fvruno
gewesen. In Lyon hatte Napoleon als Unterleutnant einm
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